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Philologische Classe. 


Sitzung vom 14. November 1892. 
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Prof. Dr. L. Zajaczkowski, w. M., úberreicht die Abhand- 
lungen der Herren: Prof. Dr. Kasımır Orzarskı: Eine neue 
Methode der Integration der Differentialgleichungen erster Ord- 
nung mit zwei Veränderlichen!), Sauvez DicksTEIN: Congruenz 
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Prof. Dr. E. Godlewski, w. M., überreicht zwei Abhand- 
lungen des Herrn Dr. Sreran Jentys: Ueber die Störungen, 
welche die Auffindung der Diastase in den Sprossen erschwe- 
ren 5), und Ueber die Assimilirbarkeit des Stickstoffes in den 
Excrementen des Pferdes °). 
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76. — J. Bysrrox. Przyczynki do składni polskiej 1. O użyciu genetywu 
(Beiträge zur polnischen Syntax. I. Genetivus). 


Der Verf. wünscht einen kleinen Beitrag zur Erforschung 
der historischen Syntax der polnischen Sprache geliefert zu ha- 
ben und hofft, dass sein Versuch, der natürlich bei dem Man- 
gel an Vorarbeiten recht bescheiden ausfallen musste, eine 
wolwollende Beurteilung finden und bessere Arbeiten hervor- 
rufen werde. Auf Grund erschöpfender Darstellungen kleinerer 
Gebiete und einzelner Punkte der polnischen Syntax, wozu frei- 
lich kaum der Anfang gemacht wurde, kann mit der Zeit 
eine wissenschaftliche Syntax der polnischen Sprache erwartet 
werden. 


Das Material zu dieser Abhandlung schöpfte der Verf. 
aus der Literatur vom XIV. Jh. angefangen (die Volksspra- 
che wurde vorläufig weniger berücksichtigt). Die ältesten 
Sprachdenkmäler wurden sorgfältiger ausgebeutet, für die spä- 
teren Perioden der Sprache konnte natürlich nicht das gesammte 
Material herangezogen werden, immerhin aber wurde eine 
recht bedeutende Zahl von Quellen aus allen Sprachperioden be- 
nutzt. Da der Verf. ausserdem das Linde'sche Wörterbuch 
fleissig zu Rate zog, hofft er so ziemlich alle Gebrauchsarten 
des polnischen Gen. dargestellt zu haben. 


1* 
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Als Muster diente dem Verf. in erster Linie das grosse 
Werk Miklosich’s (Vergleichende Syntax der slavischen Sprachen), 
ausserdem verdankt er Vieles den Arbeiten von Daničić, Bartoš, 
Malecki, Liebsch, Gebauer u. a. Die verwandten Sprachen wur- 
den, so weit es dem Verf. nötig schien, zur Vergleichung her- 
angezogen. 

Da der polnische, wie überhaupt der slavische Gen. ein 
Mischcasus ist, der ausser seiner eigentlichen auch die Functionen 
des verloren gegangenen Ablativs übernommen hat, wurde 
eine Scheidung der Functionen dieses Casus in genetivische 
und ablativische versucht. Es ist dies nicht immer leicht, ja 
nicht einmal immer möglich, da natürlich auf dem Gebiete der 
Syntax Analogiebildungen ebenso wie in der Laut- und For- 
menlehre mitunter die Übersichtlichkeit erschweren, abgesehen 
davon, dass manchmal von vornherein schwer zu entscheiden 
ist, ob eine bestimmte Anwendung des Gen. ursprünglich 
genetivisch ist oder auf den Ablativus zurückgeführt werden 
muss. 


I. Der eigentliche Genetiv. 


Zunächst werden die Verbindungen von Substantiven mit 
dem Gen. behandelt, somit die Kategorien, die unter die herkömm- 
lichen Bezeichnungen: gen. auctoris, gen. subiectivus, obiectivus, 
possessivus, explicativus, qualitatis und partitivus fallen (den gen. 
materiae glaubt der Verf. zu den ablativischen Functionen zäh- 
len zu sollen). In diesen Verbindungen stimmt das Polnische 
mit den übrigen Sprachen zumeist überein; zu bemerken ist 
nur, dass die auch in den übrigen arischen Sprachen übliche 
Vertretung des attributiven Genetivs durch ein attributives Ad- 
iectiv (dóuos 'Odusños : A. "Odushios) besonders im Slavischen 
und namentlich auch im Poln. sehr ausgebildet ist. In der 
älteren Sprache sind Adiectiva an Stelle eines gen. subi. obi. 
possess. sehr häufig, aber sie sind auch in der modernen Spra- 
che üblich, wenn zwar sich da der Gen. mehr vordrängt. Ei- 
nige Beispiele: szezenie lwowo catulus leonis (Flor. Psalter 16 
13), od lica nieprzyjacielowa von dem Augesicht des Feindes 
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Fl. 60, 3; dziecie jastkolezyno pullus hirundinis Fl. Ez. 15; 
cedrowie libansey cedri Libani Fl. 103, 18; z ust dziecskich 
ex ore infantium Fl. 8, 3 — auch Verbindungen des attribu- 
tiven Adiectivs mit dem Gen. sind in der álteren Sprache 
— sowie in der archaisierenden Sprache Sienkiewicz's — nicht 
selten: zacnosé pana Krystusowe, wiersze Pana Rejowe u. á. 
Bemerkenswert ist namentlich eine solche adiectivische Vertre- 
tung des Gen. obiectivus, z. B. pszczelne złodziejstwo 
(Stehlen der Bienen), złodziejstwo końskie albo bydlęce 
(Stehlen der Pferde oder des Viehes), bojażń boza Gottesfurcht 
przestrach żydowski Furcht vor den Juden (Opec), vgl. lat. 
terror Teutonicus, gr. 5% 703%. wir sind entbrannt in deiner 
Liebe (Luther) u. s. w. 

Zu dem Gen. explicativus gehören solche Verbindungen, 
wie: ogieh milosci Feuer der Liebe, sciezka sprawiedliwosci 
Weg der Gerechtigkeit, czas plakania Zeit des Weinens 
(vgl. gr. Men Urvov), czas mówienia xxt90g Tod Aye tempus 
loquendi. In der neueren Sprache sind solche Verbindun- 
gen wie latwosó wyrażania sie die Leichtigkeit sich auszu- 
drücken, gotowosé uczynienia czegos u. ä. sehr üblich, statt: 
powiedział, ze to uczyni, sagt man jetzt gewählter (?) oswiad- 
czył gotowosé uczynienia tego, statt: przyrzeczono nam przysłać 
kilka listów: otrzymalismy przyrzeczenie przyslania nam 
kilku listöw. Solche Genetive greifen namentlich in dem 
Zeitungsstil sehr um sich; im Deutschen entspricht solchen Ver- 
bindungen zumeist der Infin., im Lateinischen würde das Ge- 
rundium stehen. 

Was den Gen. partitivus anbelangt, so verdient besonders 
die Behandlung der Numeralia cardinalia von 5 angefangen 
als Quantitätssubstantiva mit folgendem Gen. hervorgehoben zu 
werden; dieses ursprüngliche Verhältnis wurde (mit Ausnahme 
der Fälle, wo das Numerale im Nom. und Ace. steht) durch Attrac- 
tion des Genetivs an den Casus des Numerals!) gestört und 

1) Durch eine ähnliche Attraction ist auch entstanden w oce mgnie- 


niu stati w oka mgnieniu, das in der älteren Sprache sowie in der Volk- 
sprache vielfach vorkommt. 
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aufgehoben; andererseits kommen auch Analogiebildungen wie 
dwie rodzin, trzy swiec vor, die jedoch vom Standpunkte der 
Sprachrichtigkeit zu vermeiden sind. 

Der partitive Gen. steht ausserdem bei vielen Verben, auf 
welche die Grimmsche Bezeichnung „Geringere Obiectivisierung“ 
Anwendung findet. Es sind dies Verba des Geniessens, Kostens, 
Versuchens Mittheilens, Leihens, Verleihens, Gönnens, sowie 
verschiedenen mit den Präfixen na- przy- do- u- po- nad- und 
prze- zusammengesetzten Verben. Die Zahl dieser Verben ist 
sehr gross. Dieser Gen. ist nicht nur dem Poln. sowie allen 
slav. Sprachen, sondern auch dem Lateinischen, Griechischen (&xo- 
Arber, mive, Yebes Tax éotidv) und dem Altindischen (ag, pá, 
jush) sowie dem Germanischen, wenn auch nicht in diesem 
Umfang, eigenthümlich. Im Polnischen tritt in neuerer Zeit 
mitunter auch der Acc. ein, wie sich überhaupt unter dem 
ünflusse fremder Sprachen, namentlich der deutschen, der Ac- 
eusativ auf Kosten des Genetivs ein immer grösseres Geltungs- 
gebiet zu erobern sucht. 

Bemerkenswert ist der Genetiv nach einem Infinitiv, 
(nach Verben der Bewegung) der einem früheren Supinum 
entspricht, z. B. Nabuchodonozor król postal zbirad slug 
mistrzów. Maciejowski Dod. 21; I wyszla Dyna ...... 
oglądać córek onej ziemie. Budny 1. Mos. 24, 43 u s. w. 
Dieselbe Construction findet sich auch in der älteren litauischen 
Sprache z. B. isz atáys tyesos daritu. Ledesmas ostlit. 
Katechismus 16, 9; kad. noreio et sakitu ewangelios 
16. 17, 3. 

Partitiv ist auch der Genetiv nach: wierzyć, powierzyć, 
zawierzyé etwas vertrauen, nach pozwolić, zezwolić, dopuścić u. 
ä., etwas zulassen, zugeben erlauben, nach pomagać, podpierać, 
wspierać, poprawiać czego in der älteren Sprache (in der neu- 
eren gewöhnlich ein Präpositionalausdruck), nach oszezedzad, 
szanować czego. 

Sehr interessant ist der Gen. nach gra&: grad kostek, 
grać kart. Diese Construction kann der Verf. nur aus Opaliñ- 
ski nachweisen, und auch Linde führt keine weiteren Belege an. 
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Bekanntlich steht im Altindischen der Preis des Spieles im Gen. 
im Althochdeutschen, vereinzelt sogar im Mhd und Nhd (bei 
Göthe) das Spiel selbst. Dies ist auch in den slavischen Spra- 
chen der Fall, aus dem Polnischen kann der Verf. nur die 
wenigen Stellen bei Opaliński als Belege anführen. In den Aus- 
drucksweisen grad maryasza, wista, u. s. w. scheint maryasza, 
wista u. s. w. als Accusativ aufzufassen zu sein, ebenso bei 
grad, tańczyć mazura, czardasza u. s. w. (vgl. grad, tańczyć 
polke), in der älteren Sprache findet sich noch: tañezyé, ska- 
kaé gonionego u. a. Der (Gen. nach wygrać, przegrać: 
wygrać, przegrać bitwy, der in der älteren Sprache vor- 
kommt, ist vielleicht auf den Ablativ zurückzuführen. 

Der Genetiv steht ferner nach dem Verben der sinnlichen 
und geistigen Wahrnehmung: also auf etwas sehen, hören, achten, 
ferner etwas bewachen, sowie das Gegentheil: etwas vernachläs- 
sigen vergessen. 

Ferner steht der Genetiv nach Verben, die ein Greifen, 
Streben nach etwas ausdrücken, sowohl im concreten als auch im 
abstracten Sinne; also die Verba des Greifens, Berührens, Fas- 
sens, Reichens u. s. w. so wie gr. AntesIat TIVOS U. 8. W., 
dann Verba des Nachahmens, Wartens, Erwartens, Bittens, Su- 
chens, Fragens, Verlangens, Forderns, Wollens, sowie nach sehr 
vielen mit do- praeponierten Verben, die das Beendigen einer 
Handlung oder das Erreichen eines Zieles ausdrücken. 

Mit dem Genetiv verbinden sich noch Verba des sich 
Gewóhnens, dann die Verba des Lernens und Lehrens. 


II. Der ablativische Genetiv. 


Der Ablativ drückt das aus, von dem eine Tren- 
nung vor sich geht (Skr. apädäna). Aus dieser allerdings 
ziemlich allgemein gehaltenen Definition lassen sich jedoch die 
übrigen ablativischen Functionen ableiten. Zunächst würde 
hieher gehören der Genetiv bei den Verben der Trennung, so- 
wol im concreten als als auch im abstracten Sinne, also Verba 
des Fliehens, dann die Verba des sich Fürchtens, sich Schämens 
(Verba der inneren Entfernung): a iure non recedimus prawa 
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nie biegamy (heute würde man sagen miissen od prawa nie 
od biegamy), święci barzo sie tańca bronili, chroni sie biesiad 
i śpiewania piesni sprosnych, chybił celu, przeć się czego, stra- 
dad czego, kryé się czego (a twego oblicza będę się kryć), 
chować się czego -— sowie viele mit den Präpos. ot, z (izü), 
u- za- zusammengesetzte Verba: ostać, odstapié, odbiec, od- 
byé, odrzec się, odżegnać się, zbyć, zbyé się, pozbyć sie, 
uchodzić, ujsé, uchować sig, uwarowad się, uwiarowad sie, 
wyrzec sig, zaprzeé się, zarzec się, przestać, zaniechać czego, 
u. s. w. Nach den Verben der inneren Entfernung: bad, lekać 
sie, Zadaé sie, ustraszyé, przestraszyć sig czego, nienajrzed, 
nienawidzieé, wstydad, wstydzić sie, sromad się czego u s. W., 
ferner nach den Verben żałować, kajaé sie, spowiadać sie, lito- 
wać sie, płakać kogo (czego), mścić sig kogo (czego), nach den 
Verben des Mangelns: brakować, braknad jest brak czego. 
Hieher zieht der Verf. auch den Genetiv in einem negierten 
Satz. Diese dem Slavischen und Litauischen, theilweise auch 
dem Germanischen eigenthümliche Construction ist im Polni- 
schen durchaus Regel, so dass vereinzelte Abweichungen, wie 
sie manchmal in der Umgangssprache, ja zum Theil auch in der 
Literatur vorkommen, auf den Einfluss fremder Sprachen (in 
den älteren Zeit der lateinischen, später der französischen und 
deutschen) hinweisen. 

Den sogenannten Gen. materiae glaubt Verf. auch zu 
den ablativischen Functionen des Genetivs zählen zu müssen. 
Solche Verbindungen wie velyoz ATov, asl. stěna kamene; Zesto- 
kago oder lit. áukso Zedas, die auch in der älteren Cechischen 
Sprache ziemlich häufig sind, lassen sich im Polnischen nicht 
nachweisen, dem Genetiv entspricht im Polnischen' ein Adjec- 
tiv oder ein Präpositionalausdruck (pierscien złoty — p. ze 
złota), dagegen steht wie in den verwandten Sprachen auch 
im Polnischen der Gen. materiae nach den Verben des Füllens, 
Sättigens sowie nach den entsprechenden Adiectiven, also nach: 
napełnić, nasycić, napoió czego, pełen, syt, czego. Die Verba 
verbinden sich daneben schon in der älteren Sprache mit dem 
Instrumental, was in der späteren Sprache Regel wird. Es wird 
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eben der Stoff später als Mittel aufgefasst wodurch der 
Wechsel in der Construction herbeigeführt wird. 

Genetivus comparationis. Der polnische, wie 
überhaupt der slavische Gen. comparat. entspricht dem lat. und 
altind. Ablativus comparationis. Er findet sich im Polnischen 
in keiner Sprachperiode ausschliesslich oder nur vorwiegend, son- 
dern nur vereinzelt vor, scheint auch nur bei einzelnen Comparati- 
ven (gorszy, podlejszy czego) mehr beliebt gewesen zu sein, 
findet sich so noch manchmal in der Volkssprache und verein- 
zelt bei Dichtern. 

Der Gen. temporis steht nur in Verbindung mit ei- 
nem adiectivischen oder Substantivattribut, welches eine nähere 
Bezeichnung der im Genetiv ausgedrückten Zeit enthält. Eine 
Ausnahme bilden die Genetive vtëerg poln. wezora(j), und dzisä; 
auffallend ist der blosse Gen. bei Zawacki: maja, lipca, etc. 
(im Mai, Juli ete.). 

Die Adiectiva wären naturgemäss den früher genannten 
Kategorien anzureihen; der leichteren Übersicht wegen werden 
sie zusammen in einem besonderen Abschnitt behandelt. Es 
steht der Genetiv nach folgenden Adiectiven: dostojen, go- 
dzien, winien, wart czego, zdolny czego — pełen, syt ezego — 
pamięcien, pomny, pilny czego — wiadomy, swiadomy, cier- 
pliwy czego — wdzigezny, rad, posłuszny czego — pewien, 
let, bezpieczen czego — cheiwy, chetliwy, żądny, fakomy, po- 
trzebny czego — próżen, praw, wolen czego — daleki czego. 

Bemerkenswert ist: azas Slepy dwu świec przed 
nami. Górn. Dw. 208. 


71. J. Bysrrox. Fragment pieśni o Wniebowzięciu N. M. Panny z w. XV 
¡Das Fragment eines polnischen Marien gedichtes „Assump- 
tio Mariae“ aus dem XV. Jahrhunderte . 


Dr. WI Seredynski hat in dem Nachlass Walewski's in 
einer sehr sorgfältigen, wie ein Facsimile aussehenden Copie, 
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ein Fragment (3 Strophen) eines Marienliedes gefunden und 
in den ,Berichten der sprachwissenschaftlichen Commission“ der 
Akademie der Wissenschaften (Sprawozdania I, 160) herausge- 
geben. Prof. Dr. Nehring berücksichtigt zwar dieses Fragment 
(Altpolnische Sprachdenkmäler S. 180, Nr. 16) bemerkt jedoch, 
dass die drei wie aus dem Zusammenhange gerissenen Strophen 
Anlass zu Bedenken geben. Nun findet sich das Original 
dieses Liedfragmentes auf einem im Besitze des Dr. Bystron 
befindlichen, vom Grafen K. Przezdziecki herrührenden Blatte, 
das (mit 3 anderen) einem grösseren Ganzen, aus dem es her- 
ausgerissen erscheint, angehört haben muss und, nach der 
Schrift zu urtheilen, aus dem XV. Jahrhundert stammt. Da 
der von Dr. Seredyúski mitgetheilte Text mit dem handschrift- 
lichen so genau übereinstimmt, dass sogar der Schreibfehler 
Sathanthanÿ statt Sathany in beiden vorkommt, kann 
angenommen werden, dass gerade diese Handschrift die Vorlage 
für die Walewski’sche Copie bildete. Diese 3 Strophen lauten: 


Angeli szlothko spÿewalÿ 

a barscho scha radowalÿ, 

gdy maria wnfebo wsjatha 
Bwÿaczyly ÿeÿ angelÿ szwÿatha. versus. 


Archangelÿ ÿ angelÿ 
wBÿawÿalÿ ey thaÿemnoficzy 
gdÿ maria prowaczÿlÿ 
a nowe pjenÿe szpÿwalÿ. versus. 


Pothesthaczÿ a skromlÿwÿ 
Sathan&kÿeÿ moczÿ luczÿ bronÿlÿ 
czÿ sathanthanÿ othpadzÿlÿ 
gdÿ maria prowaczyly. versus. 
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78. — K. Orrarski. Nowy sposób całkowania pewnych równań rózniczko- 
wych pierwszego rzędu o dwu zmiennych. (Nouvelle méthode pour 
intégrer certaines équations différentielles du premier or- 
dre entre deux variables). 

Une fonction F = F, + i F, d'une variable complexe 

z = x + iy donne deux fonctions F, et F,, dont chacune mise 

égale à une constante peut être l'intégrale d'une équation 

différentielle. Or l’auteur montre que si on donne à une équa- 
tion différentielle la forme: 


dy + P. dx = 0, (D 
cette équation pourra être intégrée par une fonction (réelle ou 
imaginaire) de la variable z toujours et seulement alors, 
si P satisfait à la condition : 


Ph 
at y = a) arctg P = 0. (IT) 


Le facteur de l’intégrabilité est alors: 


e 
SS OG 1 PT 
où x (y) (fonction de y seulement) est introduit par l’integration 
et peut être trouvé de l’équation: 


IP 
2 E Lët D baie E arc tg P. 


L'intégrale de l’&quation différentielle (I) est la partie 
imaginaire de la fonction: 
h 9P 
dy 1 
lap det Virpi la 
F(z) = Je Eng de 


égale A une constante. 
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La fonction F est en general compusée d'une partie 
réelle et imaginaire même pour une variable réelle, cependaut 
elle peut être réelle dans certains cas et on montre que, si P 


+ 


satisfait (outre à l'équation (II) aussi à la condition: 
P(x,y =0)=0 


F est une fonction réelle et l'intégrale de l'équation donnée est: 


1 
gg F(z + iy) re iy) = 0. 


Si P satisfait à la condition P(r,y = 0) = >, alors 
l'intégrale est une constante égale à la partie réelle de la fon- 
ction F, qui elle-même est réelle aussi et qui est définie par 
la relation: 


> op 
y. 
| e 1+P AA i E 
F= Je UP} ¿) 


L'intégrale peut alors être présentée sous la forme 


1 
al Ris Lait F(e— iy) = C. 


79. — S. Dicksreix. O rozwiązaniu kongruencyi =" — ay" = O (mod M). 
‚Sur la résolution de la congruence =" — ay" = 0 (mod AU. 


On trouve dans mon mémoire Sur les principes 
de la „Theorie des nombres“ de Wronski les for- 
mules de ce savant pour la résolution de la congruence 


1) er — ay" =0 (mod M). 
Les valeurs de y et de z sont y données par les expressions 
2) y =A(1 1) + (Y + Mi 
ge M EE e 
3) | t] + 
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et la condition de le résolubilité de 1) est représentée par la 
congruence 

a (1‘/'}" — 1= (mod M). 4) 
M. Vivanti fait observer!) que la congruence 1) peut être 
résoluble en nombres entiers sans qu’il existe un nombre 
entier E satisfaisant à la condition 4) de Wroński. La con- 
tradiction provient, d après M. Vivanti, de ce que la pétition 
2) constitue une limitation arbitraire. 

On pourrait éviter, je crois, cette contradiction indiquée 
par M. Vivanti, si Y on donnait aux expressions de Wronski 
une forme plus générale en remplaçant la condition 4) par 
celle-ci: 


a K' — 1=0 (mod M) 


où K doit être un nombre entier, premier avee M. On aura 
ainsi pour les inconnues y et z les expressions suivantes. 


y =h K + (—1)" + Mi 
M (R-13) 
hr er’) +6 


Nous devons aussi remarquer que le concept du genre 
k introduit par Wronski doit être limité aux cas dans lesquels 
le nombre X peut recevoir la forme spéciale (1'/'). 


80. J. Sronózkiewicz, O kilku klasach równań różniczkowych linijnych 
rzędu nte (Uber einige Classen der linearen Differential- 
gleichungenen n! Ordnung). 

In dieser Abhandlung untersucht der Verfasser die allge- 
meine Gleichung 


dy y dy y dy 
qa PA ga As + ... + Ay = A, (1) 


1) Dans une lettre adressée A l’auteur de cette note 
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in welcher X,, X,, X, . X, und X, gewisse Functionen der 
unabhängigen Versndenlichen bedeuten, und macht aufmerksam 
auf a drei Classen der Gleichungen. 


+ (a, A + 6) 52 EES + 


+ (aX + b,) y = X 
ist eine Gleichung, welche sich, wenn die Constanten 6, b, 
. A, den Bedingungen | 


ala) 


a, aja V’ 
et E We 
(2) 


genügen, auf Quadraturen zurückführen lässt. 
II-ens. Die Gleichung (1), wenn die Bedingungen 


À, = 4, Ge aY+0,— (a, Y +0) (a Y +0, — X), . 


Ana = Ana + an1 Y+ bni — (@._, Y+ A al (a, Y+6,— 24; , 


X= ana (0 Y+ ba) (a Y+ 8, — X), 


(wo Y eine beliebige Function von x bedeutet, und die Con- 
stanten 2,,0,, a,, b,,...... Gr) 0,1, den Bedingungsglei- 
chungen (2) genüge leisten) bestehen, führt immer zu einer Reihe 
von Quadraturen. 

IIl-ens. Bestehen die Bedingungen: 
A+axX, 


a 


de 
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A X 
E Aee ts, 
Ana F ars t X 
Xni SE SE j 
X L Anai E lna tA, 
n x" ? 


wo zugleich 
A =a, —a —a?, A, =4,—24, —4,4,.... 
., Ana = lni — (n—2) An-9 — An fix 
An = — (n— 1) anı — an1 4, 
so besitzt die Gleichung (1) ein Integral von geschlossener 
Form, welches von der linearen Gleichung 


a a 
ye q + ye- 4 e ds + 


abhängig ist. 


Cai 
qn 


yaı 


81. — W. KrerkowskL O pewnej tożsamości. (Sur une identité). 


Dans certaines recherches d'algébre et de géométrie on 
rencontre une identité qui prouve que, si un certain détermi- 
nant se compose d'éléments réels, ce déterminant est une 
quantité réelle et positive. L'auteur présente une démonstration 
qui, a ce quil lui semble, est plus simple et plus courte. 


82. — S. Jenrys. O przeszkodach utrudniających wykrycie diastazy w li- 
ściach i łodygach. (Sur les obstacles à la découverte de la dia- 
stase dans les feuilles et dans les tiges). 


On admettait presque universellement que la transformation 
de l’amidon en matières sucrées, dans les feuilles et dans les 
tiges, a lieu sous l'influence de la même enzyme diastatique 
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qu'on trouve en abondance dans les grains à l’état de germina- 
tion. Il y a deux ans, Wortmann se déclara contre cette opi- 
nion fort répandue ct arriva, en se fondant sur les résultats 
de ses propres expériences, à une conclusion contradictoire, 
savoir — que la diastase ne joue aucun rôle dans la transformation 
physiologique de Pamidon dans les tissus des organes, produi- 
sant et transportant la matière organique. L'amidon serait 
transformé, selon Wortmann, en matières solubles directement 
par le protoplasma vivant des cellules. 

L'auteur de ce mémoire "avant pas trouvé les con- 
clusions de Wortmann sans reproche, a entrepris de nouvelles 
recherches sur cette question, et a essayé d'abord — de constater 
si la présence de la diastase dans les feuilles et dans les tiges 
n’a pas pu être décelée par Wortmann, faute de ce que ce 
savant l’a cherchée dans des éléments cueillis à une heure du 
jour défavorable. Il paraissait, en verité, assez vraisemblable, 
que la diastase peut être trouvée en abondance dans les feuilles, 
au moment d’une transformation très énergique de l’amidon 
dans les chloroplastides ou, au contraire, au moment d’un ar- 
rêt dans ce procès physiologique. Les premières expériences 
ont donné des résultats presque identiques a ceux qu'on trou- 
ve publiés dans le mémoire de Wortmann: on n’a pas pu 
constater une quantité abondante de diastase dans les feuilles 
cueillies au commencement de la nuit. Cependant, dans ces 
essais mal réussis, on recueillit des indices importants sur les 
obstacles qu’on rencontre dans les recherches des substances 
enzymatiques dans les feuilles ou dans les tiges et on reconnut 
comme très utile d’étudier particulièrement ces obstacles. Le 
mémoire présenté à l’Académie contient six chapitres, dans 
lesquels on trouve une critique détaillée des expériences et des 
idées de Wortmann, comme aussi les conclusions contradictoi- 
res fondées sur les résultats obtenus dans les recherches pro- 
pres de l’auteur. 

Dans le premier chapitre, l’auteur donne un court résumé 
des travaux anciens sur la présence de la diastase dans le 
regne végétal, et, aprés avoir cité les nombreux cas oú les 
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recherches entreprises ont été couronnées d'un résultat positif, il 
reconnait comme tout à fait justifice Popinion que la nature 
a monopolisé pour les enzymes la transformation de l'amidon 
dans tous les organes des plantes. 


Dans le second chapitre Pauteur s'occupe d'une analyse 
particulière des idées énoncées dans l’ouvrage de Wortmann. 
A la question suivante: la découverte de quantités très petites 
de diastase dans les feuilles ou dans les tiges autorise-t-elle 
A tirer la conclusion que, dans un pareil cas, la transformation 
de Pamidon exclusivement enzymatique est tout á fait impossi- 
ble, Pauteur donne une réponse négative. La découverte d'une 
quantité minimale de diastase dans un organe végétal quelconque 
prouve, selon lui, suffisamment que le protoplasma, contenu 
dans les cellules de cet organe, possede la faculté de pro- 
duire l’enzyme diastatique. En ce cas rien n'empéche d’admet- 
tre que la production de cette substance peut avoir lieu sans 
interruption, au fur et A mesure de la consomption de l’enzyme. 
Dans des circonstances pareilles cependant, l’assertion que tout 
l’amidon se transforme en sucre sous l'influence de la diastase, 
est non seulement possible, mais aussi obligatoire. Dans ce 
raisonnement l'auteur arrive á la conclusion finale que le dosa- 
ge méme le plus exact, de la diastase dans les tissus, ne donne 
aucune idée sur les dimensions de la fonction de l’enzyme diasta- 
tique dans les cellules vivantes de ces tissus. Une trés petite 
quantité reproduite sans discontinuation peut, en vérité, trans- 
former des quantités énormes d’ amidon. L’auteur ne peut pas 
donc reconnaítre comme justifiée la conclusion de Wortmann 
qu'on pourrait attribuer A la diastase une importante fonction 
physiologique seulement dans ces cas peu nombreux, où lex- 
traction en assez grande quantité de la diastase des tissus vé- 
gétaux par l’eau distillée est possible et facile à exécuter. 


En examinant ensuite l'opinion de Wortmann, que la 
présence de petites quantités d: diastase dans les grains qui ne 


contiennent point d'amidon, autorise à nier toute importance 
Bulletin IX 2 
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aux traces de l’enzyme diastatique, contenu dans les feuilles ou 
dans les tiges, l’auteur arrive à une conelusion opposée. Il démon- 
tre que l'enzyme des grains sans l'amidon peut être utile et né- 
cessaire pour la transformation des autres composés organiques 
emmagasinés dans ces grains comme matériel plastique de 
réserve, ou, en cas contraire, qu'il faut la considérer comme 
un reste ménagé de la substance enzymatique ayant été active 
dans la transformation de l'amidon pendant la période de la ma- 
turation des grains. L'auteur se déclare done ici décisivement 
contre l'opinion que la plante peut produire l’enzyme comme 
une substance sans aucune valeur pour l’économie de sa vie. 


Les opinions de Wortman sur l’inutilité de la diastase 
pour la dissolution de amidon dans les feuilles et dans les tiges 
avaient aussi pour base une idée très exagérée sur les dimensions 
de ce procès dans les organes produisant la matière organique. 
Wortmann était persuadé que les feuilles auraient besoin de 
quantités énormes de diastase et qu’ elles devraient, par consé- 
quant, présenter les meilleurs matériaux pour l'extraction par 
l’eau pure de cette enzyme. Quant à cela, l’auteur démon- 
tre au moyen d’un calcul que la transformation de l’amidon 
dans les grains germés n’est pas au fond beaucoup moins 
énergique que celle dans les chloroplastides des feuilles. Il 
faut seulement, pour avoir une idée exacte, comparer les 
quantités d'amidon dissoutes en même temps dans des poids 
égaux de matière sèche des grains d’un côté et des feuilles de 
l'autre. En outre l’auteur fait remarquer que la dissolution 
de Pamidon dans les feuilles par la diastase peut être plus fa- 
cile à cause de la dimension beaucoup plus petite des grains 
d'amidon dans les chloroplastides, comme aussi à cause 
d’une certaine différence dans leur nature chimique que les ob- 
servations de l’auteur rendent très probable. 


Les derniers passages de ce chapitre renferment l’objec- 
tion que Wortmann a negligé d'étudier dans deux questions 
très importantes pour les recherches de la diastase dans les 
plantes, savoir : 
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1. La presence dans les extraits des feuilles ou des tiges 
de composés nuisibles pour le procés de la dissolution de 
Vamidon par la diastase. 

2. La présence dans les cellules végétales de composés 
qui empêchent l’extraction de la diastase par l’eau distillée. 

Ces questions sont devenues l’objet des recherches spécia- 
les entreprises par l’auteur. Dans ses expériences il s’est servi 
de l’iode comme du réactif le plus commode pour l’observation 
des changements enzymatiques de l’amidon. Comme cependant 
Pamidon ne donne presque jamais dans les extraits des 
feuilles, en présence de Piode, la couleur bleue caractéristique, il 
a taché d'abord de trouver les causes de ce fait. Les ré- 
sultats obtenus dans les recherches, présentés dans le chapitre 
suivant, prouvérent qwil faut attribuer l’effet nuisible aux com- 
posés appartenant au groupe de substances nommées taniques, 
En plus du tanin, dont l’influence était déjà étudiée et connue, 
l'auteur dans ses expériences s’est servi encore des acides 
gallique, quercitanique, catechu et protocatechu-tanique, de la 
pyrocatechine, de la vaniline et de la phloroglucine. Toutes 
ces substances empéchérent d'une maniére plus ou moins éner- 
gique la coloration caractéristique de Pamidon par Tode Pour 
le tanin on constata spécialement que les quantités peu élevées 
d'amidon ne peuvent pas être découvertes précisement en pré- 
sence de ce composé et qu’en conséquence, la certitude sur 
l'absence absolue de Pamidon dans les mélanges contenant les 
matières taniques, n’est pas facile à obtenir. Quant à Pex- 
plication du mode d'action des tanins, l’auteur s’est convaincu, 
qu’ ils y entrent en jeu. non seulement la réaction, admise par 
Griessmeyer, entre l’iode et les acides taniques, évoquant la for- 
mation de l'acide hydrojodique, mas aussi l’action directe des 
tanins sur l’amidon, qui se manifeste surtout par la production 
des précipités insolubles dans l’eau froide. 

La description des expériences exécutées dans le but d’étu- 
dier les conditions qui peuvent être nuisibles à la fonction de la 
diastase dans les extraits des plantes est le sujet du quatrième 
chapitre du mémoire. L'auteur a étudié d’abord l'influence de 
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l’enzyme diastatique, extraite du malt, sur l’amidon en présence 
de matiéres taniques et est arrivé aux conclusions suivantes: 

1. L'amidon forme avec les matiéres taniques contenues dans 
les extraits des plantes des précipités insolubles. 

2. L'amidon uni aux composés taniques résiste à l'influence 
de la diastase. Si la transformation n’est pas complètement im- 
possible, elle n’a lieu que très lentement. 

Ayant en vue ces faits, on doit reconnaître comme injus- 
te la conclusion de Wortmann que seulement la disparition 
complète de l’amidon prouve précisement la présence de l’en- 
zyme diastatique dans les extraits des feuilles ou des tiges. 
On ne devrait rapporter cette conclusion qu'aux conditions 
assez rares, où la diastase pourrait agir dans l’extrait, sans 
aucun obstacle, sur l’amidon soluble libre. 


Dans une autre série d'expériences, on a étudié l’influ- 
ence des matières contenues dans les extraits des feuilles sur 
la transformation par la diastase de l'amidon resté soluble. 
Pour résoudre cette question, on a observé l'énergie de l’action 
de la diastase dissoute dans de l’eau distillée pure, ou dans 
des extraits délayés de feuilles. Les résultats obtenus ont prou- 
vé que la diastase ne trouve pas de conditions favorables 
dans les extraits de feuilles, préparés par la macération dans 
de l’eau pure. Les conclusions finales de l’auteur, concernant 
ce sujet, sont les suivantes: 

1. Les extraits de feuilles contiennent des matières nuisi- 
bles à la transformation diastatique de l’amidon. 

2. Le degré de l’action défavorable dépend de la con- 
centration de l'extrait. 

3. La présence d’une quantité plus élevée de diastase peut 
diminuer jusqu'à une certaine limite l’action nuisible. 

4. Les matières nuisibles contenues dans les extraits ap- 
partiennent au groupe des composés taniques. 

5. L'effet nuisible des composés taniques est produit non 
seulement à cause de la précipitation de la diastase, mais aussi 
par leur présence toute seule. 
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Tous ces faits ne permettent donc pas d'affirmer que la 
découverte d'une insignifiante action diastatique dans les 
extraits des feuilles ou des tiges donne le droit de tirer la 
conclusion que l'extrait ne contient que des traces d’enzyme. 
A la fin du même chapitre on trouve encore les résultats des 
recherches sur l’activité de la diastase précipitée par le tanin. 
A cet égard l’auteur est arrivé à une conclusion contradictoire 
à l'opinion de Dubrunfaut, savoir: que la diastase précipitée 
par le tanin n’a presque aucune influence sur l’amidon. 

Dans le chapitre suivant l’auteur s'occupe des obstacles 
empêchant l'extraction par l’eau de la diastase des tissus vé- 
gétaux. La nature de ces obstacles est tantôt mécanique, tantôt 
chimique. L'auteur rappelle le fait constaté par plusieurs expé- 
rimentateurs, que la diastase ne passe pas facilement à travers 
les corps à pores très minces et qu’elle s'attache fortement 
à certaines substances, surtout aux composés taniques. Les 
expériences spéciales de l’auteur ont démontré que la précipi- 
tation de la diastase a lieu même dans des dissolutions de 
tanin très faibles. Or, comme il est très difficile de broyer 
complètement les feuilles et comme les cellules de ces organes 
contiennent toujours une certaine quantité de matières taniques, 
la diastase reste pendant l'extraction à l’état insoluble dans le 
marc et ne peut passer à l'extrait que dans une quantité in- 
signifiante. En se fondant sur les résultats obtenus dans ses 
propres recherches, l’auteur réfute donc l'opinion de Wortmann 
que la découverte, dans les extraits des organes où la trans- 
formation physiologique de l'amidon est très énergique, d'une 
influence diastatique très faible, prouve sans aucun doute que 
l'amidon n'est pas dissous, dans ces organes, par la diastase, 
mais par l’action d’ autres agents. Il est au contraire bien 
probable que la dissolution de l’amidon se fait en général dans 
le règne végétal par les enzymes diastatiques mais qu'il n'est 
pas toujours possible d’extraire ces substances par l’eau pure. 
Les organes dont la diastase passe facilement A l’extrait, pendant 
Vextraction par l’eau, ne paraissent pas être bien nombreux. 
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Le dernier chapitre du mémoire contient enfin l'étude de 
la question suivante: les résultats négatifs obtenus dans la re- 
cherche de la diastase soluble avec des moyens qui permet- 
traient d'éliminer tous les obstacles, découverts par l’auteur, 
suffiraient -ils pour admettre que dans ces cas l’amidon est 
dissous sous l’influence directe du protoplasma. Apres avoir 
rappelé la découverte de l’enzyme insoluble dans l’eau, apte A 
transformer l’amidon soluble en sucre, l’auteur fait remarquer 
que la présence de cette espèce de l’enzyme diastatique dans 
les feuilles ou dans les tiges est bien probable. En examinant 
ensuite les expériences physiologiques de Wortmann, l’auteur 
démontre que l'arrêt complet dans la transformation de l’amidon 
dans les chloroplastides des feuilles enfermées dans une athmos- 
phère sans oxygène (fait constaté auparavant dans les recher- 
ches de Bellucci), ne peut pas servir comme preuve décisive 
de ce que ce n'est pas la diastase qui exécute la dissolution. On peut 
bien admettre que l’absence de l’oxygene arrête la transforma- 
tion de l’amidon, en empêchant totalement la formation de la 
diastase par le protoplasma. L'auteur est persuadé que pour 
abandonner les anciennes idées sur la transformation de l'a- 
midon dans les tissus des plantes, on aurait besoin de preuves 
expérimentales beaucoup plus décisives que celles de Wortmann. 
En ce moment rien n’oblige encore d'admettre l'influence direc- 
te du protoplasma, d’une nature si hypothétique, dans ce procès. 


83. — S. Jexrys. O przyswajalnosci azotu zawartego w odchodach stałych 
końskich. (Sur la valeur alimentaire de l'azote contenu dans 
les excréments solides de cheval). 


Dans ses communications antérieures ') l’auteur a démontré 
que les composés azotés contenus dans les déjections solides 


1) Bull. de l'Acad. des Sciences de Cracovie, mai 1892. p. 193 et juillet 
1892 p. 310. 
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des animaux se décomposent trés lentement, tout aussi bien 
en l’absence de l’urine qu'en présence de cette derniére sécré- 
tion. La quantité d’ammoniaque produite pendant la fermentation 
étant très insignifiante, on pouvait admettre que les exer&ments 
solides des animaux de ferme ne fournissent que très lentement 
l'aliment azoté aux plantes 


Pour vérifier la vraisemblance de cette hypothèse, on a 
étudié dans la suite des recherches l’action des excréments so- 
lides de cheval comme aliment azoté, sur la végétation du maïs 


Dans ce but, on a pendant lété de 1892 cultivé le mais 
dans de vastes pots en zinc, remplis de sable siliceux assez 
riche en carbonate de chaux. La quantité de sable mesurée 
pour chaque pot se montait à 20 kg. Comme l’analyse quali- 
tative avait démontré que le sable était pauvre en acide sul- 
furique, on a ajouté à chaque pot 5 gr. de sulfate de magnésie. 
Au fond des pots se trouvait une couche de gravois de brique 
concassé en petits morceaux. Les expériences ont été divisées en 
deux séries. Dans la première, on a cultivé dans chaque pot 
deux plantes, et dans la seconde, quatre plantes de maïs. Sur 
10 pots de chaque série on a ajouté dans huit des déjections 
solides, fraîches, de cheval, bien mélangées, et cela dans la quan- 
tité d’un kilogramme pour chacun; un pot a reçu une fumure 
de 2 kg. de mêmes excréments, et le dernier pot a été rempli 
de sable sans excréments. 


La moitié des pots contenant 1 kg. de déjections a reçu 
10 g. d'azotate de soude, tandis que les pots de l’autre moitié 
ne contenaient que l’azote des composés azotés des excréments, et, 
en petite quantité, celui des matières organiques du sable. Pour 
éviter l’objection éventuelle que l'azote combiné des déjections 
n’ a pas pu être assimilé par les plantes, à cause du manque 
d'un aliment minéral quelconque, on a introduit encore dans ces 
expériences l’emploi des engrais mineraux, savoir du phosphate 
de soude et du sulfate de potasse. Il y avait donc, dans cha- 
que série, des pots pourvus des engrais suivants : 
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N. excrements azotate | phosphate sulfate 
£ solides 
d'ord.| ge cheval de soude | de soude đe potasse 


Pour exciter la fermentation des excréments, on a infecté 
le sable dans tous les pots ayant reçu cette famure, avec 10 
cm.* de purin. 

Les pots ont été placés dans une serre au toit vitré, 
ouverte complètement du côté du sud. Pendant les grandes 
pluies les plantes ont été préservées de ce côté par de grands 
écrans en bois. La semence a eu lieu le 5/VI. La germination 
s'opéra assez régulièrement en huit jours. Pour les arrosages, on 
a employé toujours de l’eau distillée. La levée a eu lieu le 22/IX, 
pour les cultures de la première série, et le 24/IX, pour celles de la 
seconde. La végétation a donc duré 109 et 111 jours. Une se- 
maine avant la récolte, on a photographié tous les vingt pots 
pour rendre possible la démonstration des grandes différences 
qui se sont manifestées dans la végétation. 

Les tiges coupées avec les feuilles ont été d’abord pesées 
à létat frais, immédiatement après la coupe. Les pesages ont 
donné les quantités suivantes de matière fraîche : 


Et © 


O 


7 et 8. 


9 et 10. 


1 
2 
3 et A 


O 
er + 
PIES 
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l-ére Série. (Deux plantes) 


Sans engrais 


. 2 kg. d’excréments 


1 kg. d'excréments 


1 kg. deser et phosphate 


de soude 

1 kg. d'excr. et sulfate 
de potasse 

1 kg. d'excr., phosphate 
de soude et sulfate 

de potasse 


sans azotate avec azotate 


de soude de soude 
23:10 g. er 

20:84 , 

19:94 , 430:55 
23:67 , 460:52 
1470 , 434:15 
2508 , 393-75 


2-ème Série. (Quatre plantes) 


. Sans engrais 

. 2 kg. d'excréments 
. 1 kg. d'excréments 
. 1 kg. d’excr. et phosphate 


de soude 


. 1 kg. d’exer. et sulfate 


de potasse 


. 1 kg. d’excr., phosphate 


de soude et sulfate 
de potasse 


sans azotate avec azotate 


de soude de soude 
33-57 g. e 

63:03 , - 

8403 , 47043 
57.24 „ 48411 
5353 , 555°47 
60:89 , 47822 


UI 


La pesée de la récolte fraiche effectuée, on a coupé les 
feuilles et les tiges en grands morceaux et on les a séchées 
pendant environ 72 heures dans un séchoir. Les matiéres de- 
séchées, coupées finement, ont été placées en une couche 
mince sur du papier et laissées, pendant à peu près trois jours, 
à Pair. On les a pesées ensuite pour déterminer par ce moyon 


les quantités de matière séchée à lair dans les récoltes. 


différences trouvées se présentent comme suit: 


2a 


Les 
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l-&re Série. (Deux plantes) 


sans azotate avec azotate 
de soude de soude 
1. sans engrais 595 g. — g. 
2. 2 kg. d'excréments 3:88 „ — ,» 
3 et 4. 1 kg. d'excréments 3:78 „ 83:02 , 
5 et 6. 1 kg. deser, et phosphate 
de soude 4:97 „ 9141 , 
7 et 8. 1 kg. deser et sulfate 
de potasse 348 , 88:03 , 
9et 10. 1 kg. d’exer., phosphate 
de soude et sulfate 
de potasse 490 „ 88:83 „ 
2-ème Série. (Quatre plantes) 
sang azotate avec azotate 
de soude de soude 
1. sans engrais 801 g. — g 
2. 2 kg. d’exer&ments 10:10 „ = 
3 et 4. 1 kg. d'excréments 1871 , 99-14 , 
5 et 6. 1 kg. d'excr. et phosphate 
de soude 10:07 „ 10457 , 
7et 8 1 kg. d'excr. et sulfate 
de potasse 1024 „ 11674 „ 


9et10. 1 kg. d’exer., phosphate 
de soude et sulfate 
de potasse 1355 , 10462 „ 


En comparant les quantités de matiére fraîche ou de 
matière séchée A Pair des récoltes, on voit très nettement que 
l'azote des excréments n’a pas contribué d’une manière évidente 
à la végétation du maïs. L'azote ajouté sous forme d'azotate de 
soude a poussé énergiquement la végétation depuis le commen- 
cement, dans tous les pots et a augmenté d’une manière très 
évidente les poids de la récolte, quoiqu'il ne se trouvât que 
dans une quantité trois fois moindre que l’azote des excréments. 
Il est aussi remarquable que la dose double de déjections a 
même donné dans la seconde série d'expériences une récolte 
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inferieure á celle qu'on a obtenue en employant seulement 
1 kg. de cet engrais. Dans la premiere serie, on ne trouve pas la 
möme difference; sans aucun doute, faute de ce que, par mé- 
garde, on n’avait pas mis en temps convenable les grains 
dans le pot, contenant 1 kg. d'excréments sans addition d’ 
autres engrais. La semence a donc eu lieu pour ce pot 14 jours 
apres. Il est vrai qu’on a retard& d’autant la récolte, mais cela 
n’a pas compensé l’effet nuisible de la semence tardive. L’in- 
ffuence fâcheuse d'une fumure plus forte (2 kg. d’exer&ments) 
pourrait étre expliquée dans ce cas par la production trop 
abondante de l'acide carbonique défavorable au développement 
et aux fonctions des racines. 

Les dosages de l’azote prouvent que la quantité d’azote, 
contenu dans les plantes cultivées avec l’azotate de soude, est 
beaucoup moindre que la quantité d'azote introduite dans cet 
engrais. On a trouvé, nommément dans la plus grande récolte, 
seulement 0'757 gr. d’azote, tandis que l’azotate de soude en 
contenait presque 1:6 gr. Il est très remarquable que les compo- 
ses organiques des excréments, contenant environ 4'5 gr. d’azo- 
te n’ont pas pu suffire dans ces expériences pour produire une 
forte végétation de maïs qui n’a pas même exigé 0:8 gr. d'azote. 
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